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254 DIE BERNER WOCHE Nr. 16

„Sah meinen ©od gehen, Angela, nnb hör su iam»
mern auf", entgegnete ber heqlofe (Satte. „3d) hält' nichts
bagegen, wenn er bit bie (Surgel abfchnitt, bas einige
Wittel, um bidj 3um Schweigen 31t bringen. Sah ben ©od
los, fag id)!"

„gri'ir nichts in ber Welt Iah id) ihn los. Unb nicht,
wenn ber Sönig oon ©nglanb fätn' unb mich auf ben
ftnien brum bitten roürb'!"

Uttb grau Angela, bie anfdfeinenb mit einer bli'ihenben
©hantafie ausgeftattet mar, blidte umher, als ermartc fie,
jebert ©ugenblid Seine Wajeftät erfcheinen 311 fehcn. ©Is
bas nicht gefdjab, fuhr fie entfd)loffen fort: „Wo bu hin»
gehft, gehe id) aud) hin, ôarolb."

„3d) mill ja nur nadjfdjauen, ob er in feinem 3tmmer
ift. Seh bid) bod) hier hin unb mart auf mid)."

3u Meters ©rleidjteruug mar Srau ©ngela biefem 93or=

|d)tag gäit3lid) abgeneigt.

„3d) toarten!" rief fie. „Sah er bann aus bem Suittel
auf mich losfpringt unb mir fein Weffer hineinrennt ..."

33eter hatte Wiit)e, nicht in ein ©elädfter aus3ubredjen,
als er fid) biefen grauenuollett iteberfalt auf bie arme Serait
oorftellte. Wittlermeile hatten fich bie beibett unter weiterem
£>in= uttb £>erreben bie Sreppe hinauf oetzogen unb maren
ihm auher Sid)t geformnen.

©r oerlieh bas ©erfted unb rannte ins ©rbgefdjoh hinab.
Sie Saustür ftanb offen, ein fdjroaqes ©iered in ber

erleudjteten Salle, ©uf einem ïifch fanb er eine Streidj=
hol3fdjad)teI, bie er einftedte. Sann hörte er bie ©obinfotts
surüdfommen, unb auch brauhett im (ßarten glaubte er
fich nähernbe Schritte 31t oernehnten. Sänger martete er
nicht, ftür3te in ben (Sang unb rih bie Sur 3um erften
3immer auf.

Staunt hatte er fie roieber leife hinter fid) gefdjloffen,
als er jentanb bie Siele betreten unb mit ben ©obinfons
fpredjett 'hörte. Stber gleid) barauf mar altes roieber ftill,
unb nun wagte er es, ein 3ünbt)ol3 an3uftreid)en. Sas
fladernbe Çlâtttntdjen oerriet ihm, bah er fid) in einem ge»

räumigen Wobn3immer befattb. Sie Saben nor ben Sren»

ftern maren gefchloffen, bie ©ilber an ben Wänben oerhängt
unb 'bie in ber Witte aufeinanber geftellten Wobei mit
alten, fdjmutjigen Seintüdjern sugebedt.

(Er 3iinbete noch ein Streid)bol3 an, blies es aber
fogleid) mieber aus, ba ihm ein (Seräufd) an3eigte, bah
fetuanb auf ber Siele mar, ber ben ßidjtfdjein hätte wahr»
nehmen tonnen. Sier mitten im 3immer tonnte er nid)t
bleiben, fo trod) er unter ben Wöbelhaufen, bis er auf ein
grohes Sofa ftieh, auf bas er hinauffrabbelte.

Steinen ©ügenblid 311 früh, benn itt ber nädjften Se»
funbe flog bie Sür auf unb bas Sicht mürbe aitgebreht.
3roei ©erfotten traten herein, beren Stimmen er als bie

oon ©roron unb ©obittfon erfannte.
„©ietnanb hier", fagte ©obinfon.
„Gr tonnte fid) bod) unter ben Wöbein oerftedt ha»

ben", antwortete ©roron. „Sdjauen Sie mal nad)!"
©obinfon fehlen ba3u nicht bie geringfte Suft 311 haben.
„Sier ift er nicht", roieberholte er beftimmt.
©roron mar roobt ber gleichen Weinuttg.
„üßahrfcljeinlid; hat er fidj längft aus bem Staub ge»

macht", fagte er.
Sie beiben wandten fid) 311m ©eben, unb ©eter ftieh

einen leifett Seuf3er ber (Erleicljterung aus. ©ber er hatte
fid) 311 früh gefreut.

„3a, roas ift benn bas?" rief ©romn. „Wo fommett
biefe Stretd)bßl3er her? ©od). ba3U frifdj angebrannt!"

Wie bumm mar es oon ihm gemefen, bie Streich»
höl3er herumliegen ju laffen!

„Sie finb oon mir", log ©obinfon.
Offenbar mar es ihm mehr barum 3U tun, fdjnell

roieber ins ffiett 31t tommen, als fid) mit ber Unterfudjung
bes Wöbelhaufens ab3uplagen.

„3d) hab mir bie ©feife aitgesünbef, roie ich heut
©bettb bie Saben oorgelegt hab. Sier ift er nidjt, Söerr
©roron. 3d) hab boch bie Seintücher felber barüberge3ogen,
unb bie finb noch grab fo, roie ici) fie hingerichtet hab.
Unb warum follte er benn aud) mieber ins Saus herein,
menu er fdjon brauhett mar?"

Sas Iehtere ©rgument fehiett aud) ©romn 311 überzeugen.
,,©Ifo fd)ön", fagte er. „Stommen Sie uttb helfen Sie

mir im ©arten fud)en."
Sie breljten bas Sicht ab, unb ©eter hörte, roie fie

bie Stire fdjloffett.
©od) eine oolle Stunbe rührte er fiel) nid)t unb über»

legte feine Sage, ©echt oiel Soffnuttg hatte er nicht. Was
tonnte er gegen bie brei Wänuer im Saus ausrichten?

©ad) einiger 3eit hörte er roieber Stimmen auf ber
Siele unb bas ©eräufd) bes ©bfperrens ber Saustür. Samt
Sdjritte, bie fich' entfernten, unb enblidj feinen Saut mehr.

©un roar feine 3eit gefommen. So ungiinftig aud)
bie ©usfidfteit für eine gli'tdlidje Srludjt fein mochten, bei

2ag waren fie ebenfalls noch weit ungünftiger.
©r trodj aus feinem ©erfted heraus unb fcfjlid) fid) an

eins ber Sfenfter. ©ugenfdjeinlid) fcljien ber Wottb brauhen,
benn burd) einen fdjirtalen Spalt im Saben tarn genug
£id)t, bah er bie 3eiger auf feiner Safdjenuhr 31t erfentten
oermodjte. ©s war etwas nach halb brei Uhr.

Sann ging ihm plöhlid) ein ©ebanfe burd) ben Stopf,
©r 30g bie ©futtbnote heroor, auf ber er bas Telegramm
an ©oa niebergefchrieben hatte, legte fie auf ben ©oban,
mo bas Wonblidjt hintraf, fügte noch ein paar Worte bei
unb ftedte fie bann forgfam roieber itt bie ftafdje.

©tt ber Sür horchte er eine Weile, 30g fie betrauf
oorfidjtig auf unb ftahl fid) auf bie Siele. Ser Wottbfdjeitt
fiel burdfs Srenfter unb tauchte fie in ein unbeftimmtes
Sicht, Stein Saut mar 3u hören, ©eter unterfudste bie Soatts»
tiir. Sie mar mit fdjroeren Sdflöffcm oerfehen, beren Oeff»
nen ficljerlid) nicht ohtte Särm 3U bemerfftelligen gemefen
märe, ©r hätte oerfuchen fönnett, eines ber Sfenfter in beut
©aum, bett er eben oerlaffett hatte, auf3ubrechen, aber oon
Sfenftern hatte er in biefer ©acht genug.

(Sortfetjung folgt.)

Steife ßtebe.

3d) bin entfd)ieben für bas Seiraten, ©erabc beshalb,
weil id) bas ©eben 0011 beiben ©erfpettioen aus tennen
lernte, ©ber es läht fid) eine gute ©he heute fchroer oer»

roirtlidjen. ©or allem ift es fdjroierig, ben paffettben ©he»

partner 31t finben. So oiele reben einem oott Siebe, aber
je mehr fie baoon reben, je weniger oermögen fie su
über3eugen. Sas ftarle ©efübl ber 3ufammengehörigfeit,
bie Rraft ber natürlidfen ©n3iel)ung, bie allein bie ©afis
einer wahren ©emeinfehaft, ift roohl einsig im Sehen, unb
bann finb es roieber roirtfdjaftliche, fosiale ©riinbe, welche
bie ©he nidjt im richtigen 3eitpun!t 3uftanbe ïommen laffen.
Unb ift biefer 3eitpunt't einmal oerpaht, bann will über»

haupt alles nicht mehr redft übereinftimmen. Unb bei einer
fpäteren ©hefdjliehung tnad)en fid) fdfon bie entftanbenen
©iffc geltenb. Sa heiht es immer, jung müffe man hei»

raten, bann gewöhne man fid) beffer aneinanber. Sas ift
ein 3rrtum! 3rt ber Sugenb hat man 311 wenig ©ebulb
unb ©erftänbnis fiireinanber unb oor allem aud) 311

wenig ©erantroortungsgefühl; bas fommt erft mit ber

Sebenserfahrmtg! ©rft wenn wir bes ©lleinfeins mübe
finb unb wir bes Sehens Dteufeerlicbfeiten als $lad)beit er»

tannt haben, fehen wir uns nach etwas Wertoollerern, nach
einem Wenfdjen, ber bas Sehen mit uns genießen tonnte
uitb bas Schwere mit uns tragen. Samt oermögen toir
aud) eher mit bent anbern ©ebulb 3U haben unb ihm
3ntereffe entgegen 311 bringen, weil wir feinen Wert erft
ieht 3U ertennen oermögen, giir bie ©he muh man reif
fein! ©nnt) Wofimann.
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„Laß meinen Rock gehen. Angela, und hör zu jam-
mern auf", entgegnete der herzlose Kalte. „Ich hätt' nichts
dagegen, wenn er dir die Gurgel abschnitt, das einzige
Mittel, um dich zum Schweigen zu bringen. Laß den Rock

los. sag ich!"
„Für nichts in der Welt laß ich ihn los. Und nicht,

wenn der König von England käm' und mich auf den
Knie» drum bitten würd'!"

Und Frau Angela, die anscheinend mit einer blühenden
Phantasie ausgestattet war, blickte umher, als erwarte sie,

jeden Augenblick Seine Majestät erscheinen zu sehen. Als
das nicht geschah, fuhr sie entschlossen fort: „Wo du hin-
gehst, gehe ich auch hin, Harold."

„Ich will ja nur nachschauen, ob er in seinem Zimmer
ist. Setz dich doch hier hin und wart auf mich."

Zu Peters Erleichterung war Frau Angela diesem Vor-
schlag gänzlich abgeneigt.

„Ich warten!" rief sie. „Daß er dann aus dem Dunkel
auf mich losspringt und mir sein Messer hineinrennt ..."

Peter hatte Mühe, nicht in ein Gelächter auszubrechen,
als er sich diesen grauenvollen Ueberfall auf die arme Frau
vorstellte. Mittlerweile hatten sich die beiden unter weiterem
Hin- und Herreden die Treppe hinauf verzogen und waren
ihm außer Sicht gekommen.

Er verließ das Versteck und rannte ins Erdgeschoß hinab.
Die Haustür stand offen, ein schwarzes Viereck in der

erleuchteten Halle. Auf einem Tisch fand er eine Streich-
Holzschachtel, die er einsteckte. Dann hörte er die Robinsons
zurückkommen, und auch draußen im Garten glaubte er
sich nähernde Schritte zu vernehmen. Länger wartete er
nicht, stürzte in den Gang und riß die Tür zum ersten
Zimmer auf.

Kaum hatte er sie wieder leise hinter sich geschlossen,

als er jemand die Diele betreten und mit den Robinsons
sprechen 'hörte. Aber gleich darauf war alles wieder still,
und nun wagte er es, ein Zündholz anzustreichen. Das
flackernde Flämmchen verriet ihm, daß er sich in einem ge-
räumigen Wohnzimmer befand. Die Laden vor den Fen-
stern waren geschlossen, die Bilder an den Wänden verhängt
und die in der Mitte aufeinander gestellten Möbel mit
alten, schmutzigen Leintüchern zugedeckt.

Er zündete noch ein Streichholz an, blies es aber
sogleich wieder aus, da ihm ein Geräusch anzeigte, daß
jemand auf der Diele war, der den Lichtschein hätte wahr-
nehmen können. Hier mitten im Zimmer konnte er nicht
bleiben, so kroch er unter den Möbelhaufen, bis er auf ein
großes Sofa stieß, auf das er hinaufkrabbelte.

Keinen Augenblick zu früh, denn in der nächsten Se-
künde flog die Tür auf und das Licht wurde angedreht.
Zwei Personen traten herein, deren Stimmen er als die

von Brown und Robinson erkannte.
„Niemand hier", sagte Robinson.
„Er könnte sich doch unter den Möbeln versteckt ha-

den", antwortete Brown. „Schauen Sie mal nach!"
Robinson schien dazu nicht die geringste Lust zu haben.
„Hier ist er nicht", wiederholte er bestimmt.
Brown war wohl der gleichen Meinung.
„Wahrscheinlich hat er sich längst aus dem Staub ge-

macht", sagte er.
Die beiden wandten sich zum Gehen, und Peter stieß

einen leisen Seufzer der Erleichterung aus. Aber er hatte
sich zu früh gefreut.

„Ja, was ist denn das?" rief Brown. „Wo kommen
diese Streichhölzer her? Noch dazu frisch angebrannt!"

Wie dumm war es von ihm gewesen, die Streich-
Hölzer herumliegen zu lassen!

„Die sind von mir", log Robinson.
Offenbar war es ihm mehr darum zu tun, schnell

wieder ins Bett zu kommen, als sich mit der Untersuchung
des Möbelhaufens abzuplagen.

„Ich hab mir die Pfeife angezündet, wie ich heut
Abend die Laden vorgelegt hab. Hier ist er nicht, Herr
Brown. Ich hab doch die Leintücher selber darübergezogen,
und die sind noch grad so. wie ich sie hingerichtet hab.
Und warum sollte er denn auch wieder ins Haus herein,
wenn er schon draußen war?"

Das letztere Argument schien auch Brown zu überzeugen.
„Also schön", sagte er. „Kommen Sie und helfen Sie

mir im Garten suchen."
Sie drehten das Licht ab, und Peter hörte, wie sie

die Türe schlössen.

Noch eine volle Stunde rührte er sich nicht und über-
legte seine Lage. Recht viel Hoffnung hatte er nicht. Was
konnte er gegen die drei Männer im Haus ausrichten?

Nach einiger Zeit hörte er wieder Stimmen auf der
Diele und das Geräusch des Absperrens der Haustür. Dann
Schritte, die sich entfernten, und endlich keinen Laut mehr.

Nun war seine Zeit gekommen. So ungünstig auch
die Aussichten für eine glückliche Flucht sein mochten, bei
Tag waren sie ebenfalls noch weit ungünstiger.

Er kroch aus seinem Versteck heraus und schlich sich an
eins der Fenster. Augenscheinlich schien der Mond draußen,
denn durch einen schmalen, Spalt im Laden käm genug
Licht, daß er die Zeiger auf seiner Taschenuhr zu erkennen
vermochte. Es war etwas nach halb drei Uhr.

Dann ging ihm plötzlich ein Gedanke durch den Kopf.
Er zog die Pfundnote hervor, auf der er das Telegramm
an Eva niedergeschrieben hatte, legte sie auf den Bodcm,
wo das Mvndlicht hintraf, fügte noch ein paar Worte bei
und steckte sie dann sorgsam wieder in die Tasche.

An der Tür horchte er eine Weile, zog sie darauf
vorsichtig auf und stahl sich auf die Diele. Der Mondschein
fiel durchs Fenster und tauchte sie in ein unbestimmtes
Licht. Kein Laut war zu hören. Peter untersuchte die Haus-
tür. Sie war mit schweren Schlössern versehen, deren Oeff-
nen sicherlich nicht ohne Lärm zu bewerkstelligen gewesen
wäre. Er hätte versuchen können, eines der Fenster in den«

Raum, den er eben verlassen hatte, aufzubrechen, aber von
Fenstern hatte er in dieser Nacht genug.

(Fortsetzung folgt.)
»»»

Reife Liebe.

Ich bin entschieden für das Heiraten. Gerade deshalb,
weil ich das Leben von beiden Perspektiven aus kennen
lernte. Aber es läßt sich eine gute Ehe heute schwer oer-
wirklichen. Vor allem ist es schwierig, den passenden Ehe-
partner zu finden. So viele reden einem von Liebe, aber
je mehr sie davon reden, je weniger vermögen sie zu
überzeugen. Das starke Gefühl der Zusammengehörigkeit,
die Kraft der natürlichen Anziehung, die allein die Basis
einer wahren Gemeinschaft, ist wohl einzig im Leben, und
dann sind es wieder wirtschaftliche, soziale Gründe, welche
die Ehe nicht im richtigen Zeitpunkt zustande kommen lassen.
Und ist dieser Zeitpunkt einmal verpaßt, dann will über-
Haupt alles nicht mehr recht übereinstimmen. Und bei einer
späteren Eheschließung machen sich schon die entstandenen
Nisse geltend. Da heißt es immer, jung müsse man hei-
raten, dann gewöhne man sich besser aneinander. Das ist
ein Irrtum! In der Iugend hat man zu wenig Geduld
und Verständnis füreinander und vor allem auch zu
wenig Verantwortungsgefühl: das kommt erst mit der

Lebenserfahrung! Erst wenn wir des Alleinseins müde
sind und wir des Lebens Aeußerlichkeiten als Flachheit er-
kannt haben, sehen wir uns nach etwas Wertvollerem, nach
einem Menschen, der das Leben mit uns genießen könnte
und das Schwere mit uns tragen. Dann vermögen wir
auch eher mit dem andern Geduld zu haben und ihm
Interesse entgegen zu bringen, weil wir seinen Wert erst

jetzt zu erkennen vermögen. Für die Ehe muß man reif
sein! Anny Mo si mann.
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